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ilfswiſſenſchaften der Berufe auszubilden. Beſondere Erwähnung verdient die
landwirtſchaftliche ulung. Nachdem chon in der Invalidenſchule die Hand⸗
habung einzelner aſchinen und Werkzeuge ausprobier und ieſe den Beſchäf⸗
tigungen entſprechen umgewande ſind, aben die Kriegsbeſchädigten Gelegenheit,
auf dem Ute Ebre  orf, das durch Baronin Draſche eigens hierfür mit ſeinen
aſt 1000 Hektaren zur Verfügung geſtellt wurde, ſich wieder ganz Iin ihren
eru hineinzuleben.

Iſt der Kriegsverletzte ſoweit, daß ſich un ſeinem früheren oder einem
Berufe erhalten kann, dann ird ihm von der Invalidenhilfsſtelle ein Arbeits⸗
platz vermittelt Sofern er nicht mehr dienſttauglich iſt, r ſofort aus der
Anſtalt eine neue Iſt der nvalide wirtſchaftlich zu oder
aus andern Gründen ungeeignet, ſich ſelbſt führen, und un Gefahr, ohne An⸗
halt vom Wege abzukommen, ſo ird ihm durch die Invalidenhilfsſtelle ein
„Schützer vermittelt Dieſer übernimmt als oziale ſich Uum das Wohl
ſeines Schützlings auernd zu ümmern

Das Invalidenweſen in Ungarn! iſt ähnlich aufgebaut und beſitzt eben⸗
alls eine größere Zahl vbon Hoſpitälern zur Nachbehandlung mit angegliederten
Invalidenſchulen Bei der noch ehr jungen induſtriellen Entwicklung des Landes
iſt die Erhaltung der geſchulten Kräfte für die Zukunft des Landes bon er
Bedeutung nter den zahlreichen der Leitung des kgl Invalidenamtes Unter⸗
ſtehenden Anſtalten ind die bedeutendſten die V Udape untergebrachten
Invalidenſchulen und Nachbehandlungsanſtalten mit mehreren auſend Betten
Wohl nfolge des noch wenig en  ickelten gewerblichen ebens ſcheint te Zahl
derer, die V Ungarn nach ihrer Verletzung vom andbau zum Gewerbe über⸗
gehen, erhältnismäßig größer als ſein. ieſe en natürli eine
beſonders ſorgfältige Ausbildung Ebenſo ſind aber auch In der landwirtſchaft⸗
en Abteilung neben den kürzeren eigentlichen Invalidenkurſe bis zwei
Jahren auernde Ausbildungskurſe vorgeſehen, wie Beſuch der Winzer⸗
oder Waldhegerſchulen So weckt hier der rieg noch manch gute egabung,
die durch de Abgeſchiedenheit der Heimat und deren kleine Verhältniſſe vor
dem nicht entfalten konnte.

Conſtantin Noppel

Friedrich Cienhards ſtille Gemeinde und ihre friedlichen Kriegsziele
„Als ich, hochverehrter Herr enhard, in einer Dezembernacht 1914 Ihre

wundervolle Ofterdingen⸗Dichtung, die mir chon vor Jahren öchſten künſtleri⸗
chen enu erette: atte, bon las, ſpürte ich, wie nie die ra
und Hoheit re Dichtertums. eit jenen Dezembertagen an bei mir
feſt, nen einmal zeigen, welchen Indru berufene Führer Unſeres geiſtigen
Deu  an von irken empfangen aben ſtellte aher eine Um⸗

Vgl. Das Invalidenweſen In Ungarn, herausgegeben vom Egl. ungariſchen
Invalidenamt, Budapeſt 1916
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rage und bat ene ethe eutſcher er, Gelehrter und Schriftſteller ihr
Verhältnis zu rem Werk darzulegen Mein Plan fand lebhafte illigung,
und nicht gering war die Zahl derer, e mit Freuden meiner Aufforderung
entgegenkommen wollten Die Antworten die Würdigungen, die rungen und
die größeren Aufſätze, die mir von den Daheimgebliebenen wie bon den

Stehenden mit gleicher Bereitwilligkei zugeſandt wurden, habe zu⸗
ſammengeſtellt bringe ſie nen vorliegenden Büchlein dar als Gruß
zu 50 Gebur  age der chön und recht einne Zeit fällt der Kräfte

76eben, die Sie für unſer olk rſehnt aben
So kam die glanzvolle Feſtſchrift „Friedri tenhar und wir“ uſtande,

glanzvo nicht nur ihrer vornehmen Ausſtattung und ihres ungewöhn⸗
en mfange vbon über hundert Seiten gr 8 ondern vorzugsweiſe des⸗
halb eil darin 5„ene große 3 ahl“ 70 „ Ernſten, die
eutſche eele behüten“ ihre Wünſe ausſprechen teſe zu eſen bietet chon
nicht enu 2 ind nicht Lobhudeleien beſondern Gefolg⸗

wie ſie be ſolchen Anläſſen aſt Mode geworden ernſte eutſche
Männer, die ſi ihrer Stellung und Aufgabe bewußt fühlen, auſchen ihre
Erwartungen über unſer Schrifttum nach dem utigen Völkerringen darin aus
Und ſo en hier nicht die prächtigen Lorbeerkränze, die dem Dichter aus allen
Teilen Deu  an Oſterreichs und der Schweiz und auch aus den „naſſen
Schützengräben“ heraus zum 50 Geburtstag geſpendet wurden, gezählt oder gar
ihre Blätter zur Beſtimmung der erkun zer werden 0 deſſen ird

ſich als lohnenderen Gewinn empfehlen, jene lele kennen lernen,
Ne der deutſchen Dichtung und ihren Pflegern für die werdende Friedenszeit
geſteckt ſind Und ienhar „ſei in dem kommenden Deutſchland dem er neue

große ufgaben lühend chon vorgezeichnet habe als er und rechter Führer
geradezu unentbehrlich“

Als grundlegende Forderung für die Zukunft der eu  en Dichtung ird
die entſchiedene Abſage bon den fahrigen Grundſätzen der ſog „Moderne“ ge⸗
ſtellt Lienhards ru „Nicht wie ihr!“ muß In ſeinem ganzen Umfange
die allgemeine Loſung werden auch vor Ibſen und Gerhart Hauptmann macht
der Ruf nicht Halt Nietzſche chließt ſich als der undeutſcheſte Deu
ſelber aus Daß olch 9 Li E n Literaturleben unſeres
Volkes die Notwendigkeit iſt beweiſen ra ſelbſt der ernſten
Kriegszeit die faſt unbegreifbaren agniſſe Entarteten wie nhe⸗
„Weibsteufel“ nitzler „Komödie der Worte“ Hardts 7  nig Salomon“
illing „Mona Liſa“, aßmann 77  er 1 alles Schmutzwerke
die ſich ogar die wehrloſen igen Frauen unſerer Feldgrauen NI das
öffentliche ewiſſen wenden mußten, die Ehre ihres Geſchlechtes retten
„I nun aber“, chreibt der Vertreter aus der LienhardsGemeinde,
„jetzt ſei die re Stunde gekommen für jene weitere apfere irken Lienhards
für die Befreiung der eu  en Literatur bom Zwange des eltſtadtgeſchmackes
Es muß und ird ſich vieles rn nahen agen Das iterariſche Deutſch
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and iſt erwacht; ird ſich auf ſeine Urde beſinnen und aufräumen, gründlich
aufräumen mit dem izbrau unſeres Schrifttums zu Tagesſenſationen, mit
dem frechen Treiben aſthetiſche Gaukler, mit dem Indianergeſchrei geriebener
Macher, mit der Aufdringlichkeit kunſtliebender Männlein und etblein. Bei
dem Reinigungswerke, das da zu vollbringen ſein wird, iſt ienhar der berufene
Führer der eu  en Dichter und Schriftſteller, die unſer Geiſtesleben neu auf
bauen wollen.“ „Dichter wie er“,  70 rgänzt ein anderer Bewunderer, „die nie
von ihrem klaren tele abwichen, denen die Geſundheit ihrer un über allen
Erfolg des age heilig war, können wir nie aben Sie richten uns

im Trubel der nach Ufſehen nach enſation lüſternen reiber.“
Wie die gewünſchten Dichter der ukun eartet ſein müſſen, ird hier chon

kurz angedeutet. führt das ein mit ienhar Geiſtesverwandter in ſeinem
kurzen, aber kräftigen Glückwun den Bruder in Apoll weiter aus, und
man ſeinen orten die innere überzeugte Wärme „Ein Dichter wie
riedri ienhard“, ſo äußert ſich Guſtav Renner, „Unbeirrt von allen Tages⸗
ſtrömungen, den lick unberwandt auf das gerichtet, was er als gut und groß
und del rkannt hat, unberührt von dem eſuchten, Geſchraubten, Verlogenen
Unſerer Literatur der letzten Zeit, wenigſtens derjenigen, die ſich in den Vorder⸗
grun zu drängen verſtanden hat, erfüllt vbon dem Ernſte und der Heiligkeit
ſeines Berufes, nicht nach fe und Erfolg ſchielend, natürli und unmittelbar,
lar und wahr, Iin ſeinem Beſten bon der köſtlichen unvergänglichen Friſ des
Vo  tede und Eichendorffs, ein Warner und ater, ein begeiſterter Künder
alles eſſen, was in unſerem groß und echt war und iſt, ein treuer Vor⸗
ämpfer im alten, errungenen eu  en Grenzlande mu nicht ſein
Name überall enannt werden, und ſeine Perſönlichkeit, alles in allem

mit in erſter eihe ſtehen 9* Daß die Perſönlichkeit in der un
und Poeſie alles ſei, hat ſchon der Altmeiſter Goethe verkündet, und als Lien
ar Leitſtern gilt das Wort „Menſch ſein iſt auf alle Fälle iger als
iterat ſein.“ Einen olchen Künſtler

3

Menſchen hat ein anderer Sprecher aus
der Lienhard⸗Gemeinde gezeichnet: „Nur wer durch Not und lück ganz
zum enſchen gehämmert worden iſt denn auch das lück tragen will
elernt ſein und wer dann noch über einen überſchuß Lebenskraft' ver⸗
fügt, iſt zum Unſtler geboren. Das chließt bon vornherein alle die aus, denen
die un eine Befriedigung ihrer Eitelkeit oder die melkende Kuh des rfolge
iſt. Alle un eßt aus dem tiefſten rn und dieſer Lebensern vor allem
iſt es, den tenhar immer und immer gepredigt hat. Er chließt die Freude,
den erz, den Witz, ſofern er aus emem reinen ontraſtgefüh ſtammt,
nicht aus, aber er era  e die Seichtheit und jegliche billige Mache.“ Der
beſonders ertraute Freund Lienhards, Karl u eichnet den veredelnden
Entwicklungsgang des Dichters bis zur „Leinſten, herrli enſchheit“, wie
ſie Ni aufſteigender Linie aus einem Guß eraten iſt, kürzeſten mit drei
Stichworten „Eins iſt no „Nicht wie ihr“ „Reif ſein iſt und
Ei abet auf die iefſte Grundlage der gewordenen Perſönlichkeit m einem
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der kraftvollen Wahlſprüche ſeines reunde hin „Ein religiöſes oment
iſt es, das ſich von nun In der Poeſie geltend machen wird.“

Dieſes „religiöſe Moment“ eim und ſproßt aus dem elkern der reli⸗
giöſen Weltanſchauung Sie ird in dem Schrifttum des kommenden
Deutſchland als notwendig erlangt; nur erſchein der Ausdruck Qfur nich
übereinſtimmend, wie die Proben zeigen So ird beiſpielsweiſe „das Roſen⸗
reuz, uns durch Goethes „Geheimniſſee vertraut als die herzerhebende Vereinigung
klaſſiſcher Humanitätsreligion mit chriſtlicher yſtik, als Lienhards innerſte Welt
anſchauung“ ausge  mückt, „tief, aber klar, und von dem zarten Blütenduft
gemütvoller nmu mhaucht Chriſtengüte, Griechenſchönheit, Germanenernſt
ſind m eins oſſen, und die Altäre dieſes dichteriſchen Qubens, dieſer
glaubensvollen Dichtung lodern auf olgatha, Akropolis und dem artburg⸗
berg  7 Man vergleiche QAmt noch zwei andere hier folgende Umſchreibungen
eSſelben egriffe „Lienhards Weltanſchauung“, ſagt die eine, „wurzelt in der
iefinnerlichen Gewißheit, daß unſer wahres Weſen einer geiſtigen Welt nt⸗
ſtammt, in die 8 durch den Tod zurückkehrt. Unſere Zugehörigkeit einer
überſinnlichen Welt iſt nicht empiriſch zu beweiſen, ondern muß innerlich erlebt
werden. Die innere, nichtſinnliche Erfahrung beanſprucht aber teſelbe ealttd
wie die mnliche In leſe Welt wurden vir gebannt zur Entwicklung
und Läuterung unſerer Perſönlichkeit. Mit dieſer aben wir den am aher
aufzunehmen Der irdiſche Zweck iſt erfüllt, enn der Menſch ſich heldenhaft
bewährt ntzie er ſich eige den Widerſtänden dieſer Welt, oder läßt er ſi

E

von dieſen überwinden, ard das irdiſche eben umſonſt gelebt,
und ſeine erſönlichkei iſt auf eme uns unvorſtellbare Weiſe für die weitere
igkei zu Schaden gekommen. Menſch ſein eiß Kämpfer ſein. im
Lebenskampfe ſich als Held bewähren. Marmor ſind wir Unter dem Meißel
Gottes Hart iſt dieſer eißel Aber Unter ſeinen ſchmerzhaften reichen orm
ſich die Perſönlichkeit. Der eigling zerbricht.“ Den ernſten atzen
hört nan e8 beinahe an, daß ſie von einem Feldgrauen 9  formt wurden.
Leichter ſpricht ein Dichter

Aufwärts die Seele 3 ewigen Sternen!
Dort, die Wünſche, die heißeſten, ruhn
Dort un der Blautiefe heiligſten Fernen
Liegt unſ

E

E Heimatland, liegt Avalun.

Es dürfte wohl möglich ſein, teſe ſchwankenden Auffaſſungen von
religiöſer Weltanſchauung zu emem einigenden Begriff zuſammenzuſchweißen
Da dre * vbon vornherein ſicherer Uund ugleich einfacher, ſich in der
en Weltanſchauung zuſammenzufinden; darin ieg der eigentliche „helden

Idealismus“ beſchloſſen, eil nUur die Lehren des C

ſt

um die reinſte
arhei und ewige Ahrhei enthalten und ſo den „weltweiten Sinn und den
großen Mut der Ideale“ vermitteln Das mu „die Zukunftsſonne“ ſein, die
aus den wilden ogen der Gegenwart ſtrahlend Workauh wie * tenhar
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„mit eute wunderſam erſcheinendem Prophetenblick 1913 im „Spielmann“
eſchaut hat, als er ſchrieb „Ich habe ein Vorgefühl, als ob Unſerem ganzen
Europa eine Titanic⸗Kataſtrophe bevorſtehe Da fällt alles Schwärmeriſche und
Unechte ab, und bleibt eſtehen Wahrhaftigkei und iebe, jene Liebe, die
ugleich üte und reue iſt“ 7⁴

So die Lienhard⸗Gemeinde mit hoffnungsfreudiger in die
Zukunft, die nach der Läuterung all ihre großen Erwartungen für unſer Geiſtes⸗
eben erfüllen foll Die Literatur im kommenden Deutſchland wird auch „d  le
Forderung erheben, modern zu ſein, aber nUur in jenem beſten und letzten Sinn,
indem ſie unſerer Zeit gibt, nicht was ſie ünſcht, nein, was ſie brau
Dann Ar an die jener verbrauchten und abgehauſten „Moderne“ leſe
neue Richtung. oher ſtammt ſie? Das weiſen ID  te Wege nach Weimar“.
Es ſoll ſich der Entwicklungsgang wiederholen, den bor hundert Jahren das
eutſche Schrifttum durchgemacht hat. „Vom Urm und rang zur Klaſſik,
durch ſie zu romanti  er Anwandlung Auch Novalis mit den Seinen war in
Goethes und Schillers Ule egangen; aber ſie en  ickelten ſich über deren
ſelbſtgefeſtigte Grenzen hinaus. Wohl war dies ein Bruch mit der ſauer ge⸗

Einheit, allein nUur ein zeitweiliger. So wie ein Erweiterungsbau
das Haus vorübergehend ehelligt, es dann umfaſſender wiedererſtehen
Aſſen

7⁴ Alſo klaſſiſch mit romantiſchem in  ag wird die Dichtung der Zukunft
ſein: eine „Schiller⸗Hölderlin“⸗Natur hat man tienhar genannt, die Rich⸗
ung anzudeuten, der ſeine wertvollſten Schöpfungen angehören. „Sein Ideal“,
verſichert einer ſeiner Bewunderer aus der ſtillen Gemeinde, „ſein Ziel eſt
Als ſolches iſt eS für Uns unantaſtbar; für ſeine, für unſere Gegner unnahbar.
Es iſt kein eliger, ſchöner raum, ondern ein reales Reich der Zukunft. Und
wunderbar in dieſem Eα iſt ſeine Umfaſſung, ſeine weite aber Gedank⸗
ichkeit. Es dieſem deutſchen Zukunftstempel, den Uuns ienhar in ſeinen
erken aufbaute, kein en, ſein Gefüge hat keine ücke; denn e8 iſt fein
un reich begonnen und groß vollendet.“ Mit welchem Siegesbewußtſein
das ſtolze ähnlein der Aufrechten ſich den Führer chart, klingt aus dem
jubelnden Glückwun „Die Zeit iſt erfüllt! Das neue, rößere Deutſchland

auf dem Grunde gebaut, den riedri tenhar prophetiſch ſah und
Das eutſche Schrifttum ird wieder eutſch, eigenwüchſig und groß Heil ihm,
dem Bahnweiſer! Heil uns, den Kampfgenoſſen!“

„Wird unſer eut Volk nach dieſes chweren Krieges ehen die ra
finden, dieſem Führer zur Ule aufmerkendes zu ſchenken?“ ſo chließt
die Feſtſchrift une ſtarke Gewähr afür dürfte wohl chon darin zu ehen ſein,
daß der — Führer des Wiener Gralbundes, Kralik, In ſeinem
wungvollen Glückwun  gedicht mit der Lienhard⸗Gemeinde ein feſtes Uh⸗
und Trutzbündni zu ſich gewillt rklärt zur treueſten Freundſchafts⸗
vereinigung und ritterlichen Waffenbrüderſchaft:
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Von der artburg, von der Gralsburg, Fluch und Schande dem Geſchmeiße,
Dort von Weimar, hier von Wien, Das olch Streben nichtig heiße!
Hin zur Himmelsſternenſtrahlburg Ob auch die Luft zerreiße,
Laß uns neue ege ziehn, nier Tun hat doch Beſtand
Hier die des Lebens ahlen, Und ſo biet' ich dir die Re  E,Und aus trüben Tränentalen Wackrer Kämpfer ohne Ruh,Nach. den leichen Idealen
UÜber elt und Wolken tehn renvo Im Volksgefechte

Ohne QAde. mmerzu.
Fliehn? Nicht ganz! Auch hier auf Tden Jeder, der wie du ſo er

ort und hier, um eu  en Land, Hat eſtellt der Heimat Acker
Soll dem er ein Tempel werden, Ohne unkern und Geflacker,
Einer höhern Bildung Pfand Sei ein Freund auf du und du

Nikolaus Scheid

Das Kriegsopfer der Kirchenglocken.
Nachdem Millionen blühender eben durch den Weltkrieg zermalm ſind, be⸗

ſagt e8 wenig, daß Kirchenglocken beſchlagnahmt und eingeſchmolzen werden; die
Menſchen, die der rieg erſchoß, zerriß, durch unerträgliche Leiden ötete,
auch in den ugen des auben ahrlich ehrwürdiger und koſtbarer als ge⸗
weihtes Kirchengerä Dennoch iſt eine rührende Kriegsurkunde der Hirtenbrief,
den zum Glockenabſchied in Kärnten der Fürſtbiſchof Adam efter bon Urk
immelfahrtstag 1916 erließ (ò„Kirchliches Verordnungsblatt für die Diözeſe Gurk“,

Uunt 1916, Nr.
7  1 großer tebe hängen die Gläubigen m ihren Glocken“, ſagt der Ober⸗

hirt, „und zwar mit Recht.“ Man verehrt die Glocken als eiliges,
durch le tiefſinnige Glockentaufe dem weltlichen Gebrauch Entzogenes. le läuten
die eſttage ein, ſie künden den Beginn und Verlauf des ottesdienſtes,
lingen feierli den Prozeſſionen, klagen den m eines Mitchriſten,
grüßen ihn auf ſeinem letzten Weg und ins rab hinein, erinnern reimal des
age die Menſchwerdung des Herrn und ordern zum Gruß der Gottes
mutter auf, das Land in Gewittern, nicht durch Zauber, wie der
ſchof belehrt, ondern wie andere Sakramentalien durch die übernatürliche
Kraft, die ihnen durch die eihe verliehen iſt, und durch das ebet, das bei
ihrem ang ertönt. Der Glockenklang gehört zu unſerem Chriſtenleben, ELr er⸗

üllt uns mit andächtigen Stimmungen. 7 „D  te ebenden rufe die ver:

errliche ich, die Kraft des Gewitters re ich, die oten beklage ich ſo
auf mancher alten zu leſen.“

„Ke  M Wunder, lehe äubige, daß der Glockenabſchied, der jetzt gekommen
iſt, ein Geſühl der rauer m euch Aber en daran, daß das ater
and m Not iſt! Das er bringen wir für einen eiligen Zweck
Großherzig habt ihr ſo im Geiſte hriſti viele er ebracht in der Kriegs⸗
zeit, bringt auch dieſes er freudigen erzen Auch enn le
wandern mu  „ werden wir ſie gern dem Vaterlande geben ott der Herr


